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aer^àWefe zw ezzzez/z Azz/^ezz _/aAr^aaz/«rf Szzzzozze ßeaaao/V.

Seiner Mrz?£ z&e Fezri;//zz«g zzzVArz z>o» zFrer A/èZzzzz/zfzz'Z «z'zz.

G/zzc^/zVAenzzezze w#n& z'zzzzzzz'zcira z&r zwzF/zVÄe G«/zZ$«zzte/ zzz

az'a/ea Fzz'//ea eZzazzj- zW/«r, zÄjztA aeazî'zeaea Âe/èaaaz/zV/è Faaaea zzzzzF

zz/ze zw erM/ioft zaeaz^ea zz/z Afàaaer. So z'z? oz fezozVÄzzoW, z/zzzz

£ez zî?ea £àrz/zrÂ zzzzz Lzc£/ ^oazazea«a Fz'aaazj/éaazia/ea ^ez'ae

Frzza fen$«a zaar. Nzc^r, «Gzz Fraaea aoa NaZaa aaz ez^/er a/z

Maaaea zazz'rea, z/z'e Geze//zaAa/z /zi'zz? zze Wozz zzz'ofe aa PozZea

Aeaaa, fez z/ea«a Maaa^er AlzV/zoaea z'a z&'e oz'gezze Tzzzcv^e zazaf-

zc^a/zfea ^oaaea — aez'a zaora/zzc^i azag zzkr /'a «^rea/zoè zez'a, a£ea...

Es geht nicht darum, das alte Lied von der benachteiligten Frau

immer und immer wieder anzustimmen, indessen wirken sich

die gesellschaftlichen Ungerechtigkeiten weiterhin besonders

für die Schwächsten verheerend aus und Frauen sind vielmals

die Schwächsten - wer wünscht sich im Ernst eine ungerechte

Gesellschaft?

Frau und behindert, doppeltes Pech

Im Rahmen einer Nationalfondsstudie nahmen Katerina Bau-

mann und Margarete Lauterburg die Invalidenversicherung (IV)

unter die Lupe, die zwanzig Jahre nach Einführung des Gleich-

Stellungsartikels in der Bundesverfassung an zahlreichen Gleich-

Stellungsdefiziten krankt. Die Studie kommt der Leserin entgegen,

sie beginnt mit einem Kapitel "Uebersicht für Eilige". Diese

Appetithäppchen wecken entschieden Hunger auf mehr. Wen

wundert's, Frauen sind die Dummen, denn sie leisten Haushalt-

und Erziehungsarbeit und überlassen ihren Partnern das Geld-

verdienen in der grossen weiten Welt. Frauen beziehen weni-

ger Leistungen von der IV; zwar werden sie genau so oft inva-

lid wie Männer, doch begünstigt die gegenwärtige Rechtsord-

nung weiterhin das andere Geschlecht. Im Gegensatz zur AHV

gab es bei der IV bis heute keine "Gleichstellungsrevision", ein

Missstand, den es gemäss den Autorinnen raschestens zu behe-

ben gilt. "Das vorherrschende Verständnis der Geschlechterdis-

kriminierung zieht nur die direkte Diskriminierung in Betracht.

Diese Betrachtungsweise ist antiquiert, aber immer noch weit-



gehend unangefochten" (Seite 5). In diese Sicht der Dinge passt

es bestens, dass bei der IV die Erhöhung der weiblichen Alters-

grenze für den Bezug der AHV unter's Eis geriet, IV-Leistungen

wurden weiterhin nur bis 62 ausgerichtet, nun muss eiligst das

fehlende Jahr juristisch überbrückt werden. Die Liste der indi-

rekten Diskriminierungen ist lang, z.B. werden Dienstleitungen

Angehöriger zugunsten von invaliden Personen weitgehendst

unentgeltlich in Anspruch genommen, statt angemessen hono-

riert. (Preisfrage: Wer hilft, wer pflegt?)

Die berufliche Wiedereingliederung ist oberstes Ziel der IV.

"Wer Haus-, Erziehungs- und Betreuungsarbeit leistet, wird in

der Regel nicht in eine Erwerbstätigkeit eingegliedert", eine Po-

litik mit tragischen Folgen für die mögliche - freiwillige oder

unfreiwillige - Wiedereinsteigerin; traditionelle Rollenvorstel-

lungen schränken die Leistungsansprüche ein - wieder einmal

getreu dem biblischen Motto: "Wer hat, dem wird gegeben".

Wer eine Umschulung in Anspruch nimmt, muss bereit sein,

eine 20-prozentige Erwerbseinbusse in Kauf zu nehmen. Die

Versicherung geht davon aus, dass man im Falle der Invalidität

auf 20% seines früheren Einkommens verzichten könnte und

deshalb eine weniger qualifizierte Arbeit zumutbar wäre, was

bei höheren Einkommen wohl realistisch ist. Gerade Frauen im

Niedriglohnbereich dagegen muss dieser Passus wie ein Hohn

vorkommen. Einmal mehr rächt sich das Fehlen der Mutter-

Schaftsversicherung auch bei der IV. Es gibt deshalb keinen ge-

setzlichen Anspruch auf Taggelder bei der Unterbrechung der

Eingliederung aufgrund von Schwangerschaft und Geburt. So-

gar beim Bereitstellen von Fahrzeugen und von Blindenhunden

misst das Gesetz mit verschiedenen Ellen.

Solidarität ist in diesen Zeiten kein Modewort, der Sozialstaat

steht im Regen, Eigennutz ist Trumpf. Ein paar zusätzliche

Schirme müssten unsere Parlamentarierinnen und Parlamenta-

rier zugunsten von invaliden Frauen dennoch aufspannen;

wenn die nationale Fluggesellschaft für hunderte von Millionen

Rettung verdient, wäre die Mobilität invalider Familienmütter
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doch ebenso ein Thema, billiger zu haben wäre sie allemal.

Weg vom Sparschwein, es lebe die Finanzplanung
Im Alltag lässt sich die eingangs zitierte finanzielle Unabhän-

gigkeit mit etwas Finanzplanung besser erreichen. Unsere

Grossmütter versuchten es mit verschiedenen Briefumschlägen,
in die jeweils zum Monatsbeginn die einschlägigen Summen ge-

steckt wurden, inzwischen haben sich die Methoden verfeinert.

Zwei Spezialistinnen erstellten einen Leitfaden für Frauen, die

ihre Finanzen besser in den Griff bekommen wollen bzw. müs-

sen. Ihr Buch richtet sich sowohl an die wirtschaftlich interes-

sierte Anfängerin (Abschnitte: "Was ist Wirtschaft?") wie an die

fleissige Leserin der Wirtschaftspresse mit ihren Spezialfragen.
Da die Kapitel optisch klar voneinander getrennt sind, ist ein

Auffinden des Gewünschten kein Kunststück.

In seiner Struktur erinnert das Buch im guten Sinne an ameri-

kanische Lehrmittel, Beispiele aus der Praxis würzen die graue
Theorie. Mit Vergnügen liest man die "Geschichten, die das

Leben schrieb", die "Put-Option" wird uns nicht anhand der

drahtigen Karrierefrau, sondern der römischen Bäuern Drusilla

nahe gebracht. Diese schlägt sich mit ihrem Getreidehändler

herum und dass sie zum Schluss die Schlaue ist, ist Ehrensache

in einem Frauenbuch.

Am Ende jedes Abschnitts erläutert die verständliche Zusam-

menfassung das Wichtigste, regelmässig sprechen die Verfasse-

rinnen die Leserin direkt an, etwa, wenn es darum geht, ein An-

lageprofil zu erstellen (viel Risiko und evtl. viel Geld oder Vor-

sieht als Mutter der Porzellankiste?). Nach der Selbsterkenntnis

der gute Rat - im Gegensatz zur Hausbank verkaufen die

Frauen jedoch kein Produkt, sondern klären auf. Sollte die Le-

serin tatsächlich Investitionen ins Auge fassen, weiss sie, wo
Fallstricke versteckt sind.

Das Buch predigt nicht den bereits Bekehrten, es zeigt Ver-

ständnis für Budgetmuffel, doch will es diese mit winzigen

Spartipps aufrütteln und sanft auf den Pfad der Finanztugend
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führen. Die Sorgen der Kleinsparerin mit Teilzeitstelle nimmt es

genau so ernst wie die Anliegen der Witwe. Gerade Witwen

sind in den ersten Monaten nach dem grossen Verlust finanziell

oft überfordert und treffen falsche, leider für ihre Zukunft viel-

fach weitreichende Entscheide. Wie gut, wenn die Freundin mit

der "Finanzplanung für Frauen" aushelfen kann.

Im Vorwort zitiert Monique R. Siegel eine Professorin, die ihren

Studentinnen empfiehlt, "jüngere, ärmere, dümmere Männer"

zu heiraten. Wer wissen will, weshalb Frau damit besser fährt

als mit einem Märchenprinzen, findet die Antwort in der

"Finanzplanung".

Kritische Budgetanalyse oder wohin der öffentliche
Franken rollt
Die Untersuchungen zur IV haben erneut aufgezeigt, wie wenig

geschlechtsneutral staatliches Ausgabenverhalten ist. Allmählich

wächst das Bewusstsein dafür, dass es für Frauen nicht gleich-

gültig ist, ob wir mit unseren Steuerfranken Krankenkassenprä-

mien subventionieren, Autobahnen bauen oder Kinderkrippen

ermöglichen. Je knapper die Mittel, desto grösser der Wille

jeder Interessenvertretung, die Decke auf ihre Seite zu ziehen.

Eine Tagung im Rathaus Basel - "Gender Balance - Equal Fi-

nance" - (warum kein deutscher Titel???) geht der Frage auf den

Grund, wer von staatlichen Ausgaben wie und warum profitiert.

Ausgangspunkt sind die Sparmassnahmen der 90er Jahre und

ihre Auswirkungen auf die Frauen. Internationale Referentinnen

stellen Projekte und Erkenntnisse aus Grossbritannien, Italien,

Deutschland und Oesterreich vor. Ziel der Tagung ist es, ein ge-

schlechtergerechtes Ausgabeverhalten der öffentlichen Hand,

aber auch von Firmen, Kirchen, Stiftungen und Vereinen zu

fördern und Möglichkeiten zur Umsetzung aufzuzeigen.

Eine letzte Bemerkung: Die Studie zur IV ist ein schönes Beispiel

dafür, wie viel versteckte Diskriminierung ans Tageslicht kommt,

wenn Wissenschaftler/innen ein Problem aus der Geschlechter-

Perspektive untersuchen. Wissenschaftsbudgets müssten ihrer-

seits nach den in Basel vertretenen Kriterien überprüft werden.
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